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Erſt bis dir dies gelungen, 
Daß du dem eignen Geift 
Die Cauheit abgerungen, 
Haft Du geſiegt — das heißt: 


Den ärgſten Feind bezwungen! 


An unſere Lehrer) 


Alle deutſchen Lehrer, die noch Mitglie⸗ 
der des polniſchen Letrer verbandes, Zwiazek 
P. N. S. P. find, wollen auf 88, VI. Teil, 
Punkt 2, der neuen Satzungen acht zeben 
und getreulich befolgen. 

Klar und deutlich iſt es dort allen Lek- 
rern nichtpolniſcher Nationalität unterſagt, 
Mitglied des Verbandes zu fein, Wer den 
„Glos Nauczycielski* Nr. 3 som 15. Fe⸗ 
bruar 1922 geleſen hat, weiß es ſchon und 
hat den „Zwigzek“ verlaſſen, doch viele 
Lehrer, die es nicht bemerkten und bis beute 
noch im „Zwigzek“ verbleiben, wollen die en 
Punkt beachten und befolgen. Die neuen 
Satzungen finb bereits gedruckt erſchienen, 
und beſonderes Gewicht wird von ber polni- 
ſchen Lehrerſchaft dieſem Punkt beigelegt. 
Man verlangt, die deutſchen Leh rer 
ſollen dem Deutſchtum ſchriftlich ent⸗ 
ſagen, damit ſie weiter im „Zwigzek“ 
verbleiben dürfen. 

Jetzt heißt es: „In weſſen Bruſt ein 
deutſches Herz ſchlägt, der ver laſſe den 
„Zwigzek*, wem der „Zwiazek“ lie- 
ber iſt als ſein Deutſchtum, der oer⸗ 
leugne es offenl“ 

Die Farbe muß heraus! 


Der alte Sejm. 


Don Otto Somſchor, Sejmabgeordneter. 

fim 27. November d. J. trat der alte Konſti- 
tierende Sejm zum letzten Mal zufammen, um 
dem erſten ordentlichen Sejm Platz zu machen. 
Es iſt für uns Deutfche Polens von großer Wich- 
tigkeit, einen Augenblick ftehen zu bleiben und über 
die faſt vierjährige Tätigkeit des alten Sejm 
elwas nachzudenken. 

Der Konſtituierende Seim wurde am JO, Fe- 
druar 1919 mit einer feierlichen Rede des Staats- 
chefs eröffnet. Zum vorläufigen Sejmmarſchall 
berief er den älteften Sejmabgeordeten Fürſten Fer ⸗ 
dinand Radeiwill, und dieſer berief darauf die 


beiden jüngften Sejmabgeordneten, und zwar die 
Herren Tliedziatkowski und Raczynski zu Sekre- 
tären. Am 14. Februar fand die zweite Sitzung 
ſtalt, auf der das Präſidium gewählt wurde. Zum 
Sejmmarſchall wurde der Abgeordnete Trompceynski 
mit 155 Stimmen gegen Witos mit 149 gewählt. 
Seither hat der alte Sejm bis zum 27, November 
d. J. beſtanden und 342 Sitzungen abgehalten. 

Der erſte Sejm wird allgemein der Konfti- 
tuierende, oder der Geſetzgebende benannt, da er 
die einzige flufgabe zu erfüllen hatte, die Staats- 
verfaſſung des Reiches zu ſchaffen. Dieſe Arbeit 
hätte er im Laufe von einigen Monaten leiſten 
können, leider iſt das nicht geſchehen. Der Sejm 
dauerte faſt vier Jahre, und es hatte den Alnfchein, 
als würde er ſich in einen ewigen Sejm 
umwandeln. Trotzdem die Staatsverfaffung 
am IT. März 1921 angenommen war, tagte der 
Sejm ruhig weiter, und vielen iſt es noch friſch 
in Erinnerung, nach wie vielen Kämpfen er ſich 
endlich eniſchloß, am N. November d. 3, für im- 
mer zu vertagen. — 

Der alte Sejm zählte 412 Sejmabgeordnete, 
darunter waren 7 Deulſche und 11 Juden. Die 
polen waren in 12 politiſche Parteien geſpalten. 
Die Deutfchen bildeten eine Partei unter dem Titel 
„Deutſche Seſmvereinigung.“ Die Sejmwahlen 
in den geſetzgebenden Sejm fanden zu einer Zeit ftatt, 
wo noch die Grenzen des polniſchen Reiches im 
Weſten und im Oſten nicht feſtgelegt waren. Des⸗ 
halb hatten große Landesflächen keine Vertretung 
im alten Sejm. Beſonders galt dieſes von Oft- 
galizien, poſen, Wolhynien, Weißrußland und dem 
Wilnaer Gebiet. Sämtliche polniſche Parteien zer- 
fielen in zwei große Cager im Sejm. Auf der 
rechten Seite (im Sejm) ſaßen die Großgrund- 
beſitzer, Kapitaliſten, Geiſtliche und Fabrikanten 
(deshalb werden fie die Rechte genannt). 
auf der linken Seite die Witospartei (Bauern- 
partei Piaft), dann die Wyzwoleniepartei (Bau- 
ernpartei) und die Sozialiften (deshalb werden 
fie die Linke genannt). Die Deutſchen ſaßen 
rechts und die Juden links. Die polniſche Linke 
und die Rechte ſtanden ſich feindlich gegenüber; 
keine von ihnen hatte die Mehrzahl der Stimmen 
im Seim, und das war ein Unglück für das Land. 
Man ſtritt ſich oft monatelang wegen einer harm- 
loſen Sache, und weder die Linke noch die Rechte 
wollte nachgeben. Größtenteils ſiegte die Partei, 
für die die Deutſchen und die Juden ihre achtzehn 
Stimmen abgaben. 

Der alte Sejm hat drei wichtige Geſetze ge⸗ 
ſchaffen: die Staatsverfaffung, die 
Agrarreform und das- Sejmwahl⸗ 
gefeh. 

Am 10. Juli 1919 wurde das Agrarreform ; 
geſitz im Selm angenommen, das als Grundlage 


für die zukünftige Geſtaltung der Landwirtſchaft 
im Reiche dienen ſoll. 

8 4 dieſes Geſetzes lautet alſo: Folgende Gü⸗ 
ter dürfen zur Koloniſation und Parzelllerungs⸗ 
zwecken genommen werden: 

1. Stantdbomänen (Malorate und Kronsgüter). 

2 Gitter, die früheren Herrſchern oder ihrer 
Familie angehören, 1 

3. Güter der früheren ruf. und preuß. Landes 
und Banernbanf, 

4. Kirchen und Kloſtergüter, 

5. Güter, die im Kriege für Spekulatſonsgel⸗ 
der erworben find, 

6 Und zuletzt Güter, die vom Staate zwangs⸗ 
weiſe vom &igentümer für einen beſtimm⸗ 
ten Preis zur Koloniſallon beſtimmt werden. 
Es kommen aber au erfter Stelle ſolche 
Güter in Frage, die ſchlecht bewiriſchaftet 
oder im Kriege zerftört worden find. 

Leider iſt dieſes Geſetz in feiner Ausführung 
ganz eniſlellt worden. Man bat es zur Vernſch⸗ 
kung des deutſchen Großgrundbe ſizes in Polen und 
Pommerellen benutzt. Die Majorate und Rronsgü« 
ter wurden gewaltſam den deuſſchen Pöchtern enk⸗ 
jogen und in dle Hände der Polen gegeben, ohne 
fie zu parzellieren. Man hat nicht die vernachläſ⸗ 
figten Grundſtäcke, ſondern wunderſchöne 
deutſche Muſterwirtſchaften den Beſißzern 
gewaltſam entzogen und ausſchließlich an polniſche 
Roloniften verteilt und dadurch den deutſchen Be⸗ 
fitzern und der ganzen Landwirtſchaft einen ſchwe⸗ 
ren Schaden zugefügt. 

Die am 17. März 1921 angenommene pol⸗ 
niſche Staate verfiſſung macht ihren Schöpfern und 
dem polniſchen Reiche Ehre. Es iſt aber zu bes 
dauern, daß fie nur auf dem Papler ſteht und 
die Bürger des Landes ihrer Segnung fo lange 
beraubt find. Für uns Deuiſche And folgende 
Artikel von größter Bedeulung. Artikel 95. Der 
polniſche Staat fichert allen feinen Bürgern ohne 
Unterſchled der Abstammung, Sprache, Raſſe und 
Glaubenabekenntnis gleiche Rechte. Dann 
folgen 85 96, 97, 98 (Siehe die Staatsver⸗ 
faſſung) § 109 lautet: Jeder Bürger hat das 
Recht, fein Volkstum zu erhalten und ſeine 
Sprache und Sitten zu pflegen. § 110. Die 
Minderheiten haben das Recht, Schulen und Er⸗ 
zlehungsanſtalten in ihrer Sprache zu gründen. 
§ 111. Allen Bürgern Polens iſt die volle 
Glaubens, und Gewiſſens freiheit geſichert. Mit 
einem Worte, wenn die Staatsverſaſſung in Er⸗ 
füllung ginge, fo gehörte Volen zu den demo⸗ 
kratiſchſten und tol'ranteſten Staaten Europas. 
Leider warlen wie ſchon Jahre hindurch darauf 
vergebens, 

Was das Seimmahlgeieg anbelangt, fo iſt es 
noch gan; friſch in unſerer Erinnerung. Es iſt 


2 Der Bsiksfreund. — Sanntag, den 10. Dezember 182. 
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der ſcheußlichſte Kuechtungg ver ſach, der jemals an 
Bürgern eines freien Staates gewacht worden iſt. 
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preex „ph“ czy przez „f“ verfolgt. Run, die 
Eintwort ift nicht ſchwer. Man verfucht die Sy 
nodalen der Lodzer Gruppe zu ſchrecken, um auf 
der zu kommenden Kadenz ja keine „Friedens- 
Nlörer“ zu haben. Wir aber werden uns nicht 
irre machen laſſen. 


das denſſcum der balſcka. 


Die Batſchta, einſt ein Teil des Tüdlichen 
Ungarn und feine Kornkammer genannt, bildete 
mit einem kleinen Teil der Baranya und einem 
größeren des Banats die Wojwodina, die geogra- 
phiſch ein Einheitsbegriff iſt, nach dem Willen der 
Reglerungsleute in Belgrad jedoch verwallungs⸗ 
technifch getrennt werden fol. Daß diefe Gegend 


an Fruchtbarkeit nur von wenigen Candſtrſchen 


Europas erreicht wird, dürfte nicht unbekannt ſein; 
vortrefflich gedeiht der Weizen, Mais (Kukuruz, 
wie man hier ſagt), deſſen Anbau fih in den 
letzten Jahren ſogar auf Koften des Brotgetreides 
vermehrt hat, Rüben, Han, die wiederum Indu- 
ſtrien entſtehen laſſen, und der Wein, ob er nun 
bei Peterwardein wächſt oder im Sandboden von 
Subokfitza, wo er an Milde und heimlicher Glut 
alles übertrifft. Aber auch die Viehzucht iſt be- 
krächtlich: Schweine, Schafe, Pferde, Geflügel; 
Rinder nicht übermäßig viel. 


In dieſem von der Tlatur überaus reich ge- 
ſegneten Gebiet leben neben Magyaren, Bunſo 
watzen (eingewanderte Kroaten, meift aus Dal- 
matien) Serben, Rumänen, Ruthenen, Siowaken, 
ja fogar Ruffen, Deutſche in großen zuiam- 
menhängenden Kolonien, die ihr Fleiß und ihr 
Geſchick zu großer Blüte gebracht hat, wohl über 
500 000 Deutſche in der Woiwodine, davon über 
200 000 in der Batſchka. Und von dieſen Dent- 
ſchen, die ich in der Batſchka traf, die ich bei 
ihrer Arbeit ſah, die ich am Tiſche ſprach, deren 
Kinder in der Schule deutſche Lieder fangen, ſoll 
nunmehr die Rede ſein. 


Die Geſchichte dieſer deutfchen Einwanderung 
kann nur in wenigen Worten geftreift werden; 
denn es geht um Gegenwärtiges. In der erſten 
Hülfle des 18. Jahrhunderts unter Karl VI. ka- 
men die erſten Koloniſten ins Land; dann unter 
Maria Thaerefia, Joſeph II. und nach dem Frieden 
von Luneville, Joſeph II Fhatte bereits auch Pro 
teſtanten die Anfiedlung erlaubt; von diefer Zeit 
an dalieren die Pfälzer und im Banat die Sah- 
fen. Ganz allgemein werden die Deutfchen in der 
Balſchka „Schwoba“ genannt, ob fie nun Rhein- 
heſſen, Naſſauer, Pfälzer, Elſäſſer, Badener, Bayern 
oder wirkliche Schwaben ſind. Dieſe deutſchen 
Koloniſten haben aus Sumpſwieſen und dichtem 
Waldgeſtrüpp blühendes Kulturland gemacht, wo⸗ 
bei ihnen die Natur gütig zur Hand ging. Es 
find noch andere Koſoniſten ins Land gerufen 
worden: Slowaken, Kroaten, Lothringer, ja unter 
Maria Thereſia als Folge der Waffenbrüderſchaft 
gegen Friedrich den Großen auch Ruſſen. Aber 
dennoch iſt keine Kolonifation für das Land fo 
entſcheidend und fruchtbar geweſen wie die deut⸗ 
ſche. Die Deutſchen ſind durchſchnittlich wohlha⸗ 
bende Bauern geworden, Handwerker und auch 
kleine Kaufleute. Dieſe Koloniften, losgelöſt von 
ihrer Heimat, und ihr ſchweres Blut, das am klcker 
klebt, wo es ihn unter dem Pflug hat, fühlten ſich 
durch das Magyarentum von ihrer Urſcholle fo 
abgeſchnitten wie durch einen Ozean; ja Deutſch⸗ 
Hmerikaner, denen größere Unternehmungsluft im 
Blute lag, haben wohl öfter den Blick nach der 
Heimat gerichtet und ihre Schritte dorthin gelenkt, 
als die Deutſchen der Wojwodina. Dennoch hat 
ſich die Maſſe dieſer deutſchen fluswanderer in ihrem 
Weſen ſo deutſch erhalten, daß man meinen 
könnte, fie feien von Schwarzwaldbergen umgeben 
geweſen oder an den Hängen der rheinifchen Ge- 
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birge aufgewachſen. Hur blieben Ne Koloniften- 
maffe und wurden keine VDolkskörper, weil die 
foziale Gliederung fehlte; empfindlicher Mangel 
aber war, daß die Intelligenz, die ſich aus 
ihrer Mitte herauskriſtalliſterte, dem Deutſch'um 
verloren ging. Wer ſeinem Sohne eine höhere 
Bildung geben wollte, mußte ihn auf eine ma⸗ 
gpariſche Schule ſchicken; und die machte aus 
ihm einen Magyaren, und fein Kind wurde wo- 
möglich ſchon in den erſten Anfängen zum Ma- 
garen erzogen. Direkten Bedrückungen waren 
die Deutfchen unter der Magyarenherrſchaft wohl 
nicht ausgeſetzt, obſchon fie nie Staatsbürger erfler 
Klaffe waren. Weil die Koloniſtenmaſſe infolge 
der vaffinierten Magyariſierungspolitik, die ſeit 
des „liberalen“ fpponyi Schulgeſetz im Jahre 
1907 auch das deutfche Erziehungsweſen erſchüt⸗ 
terte, keine Intelligenz, die deutſch blieb, hervor⸗ 
bringen konnte, weil Geiſtliche und Lehrer zu 
Magyaronen erzogen wurden, hatte das Deutfch- 
lum nur noch eine Wurzel in dem großen und 
tiefen Gemüt dieſes fluswandererkums aus Kultur- 
Deutſchland, nicht mehr jedoch die Panzerung 
eines kulturpolitifchen Willens. Deulſch im Sinne 
eines deutſchen Kulturbewußtſeins war die Maſſe 
nicht Und deshalb war fie national gefährdet. 
fiber es kam der Krieg, der die Schwaben ſöhne in 
die Welt verſtreute und fie Schulter an Schulter 
mit ihren deutſchen Stammesbrüdern kämpfen 
ließ. Der Krieg, flufrüttler mancher Inſtinkte und 
mancher ſchlummernder Kräfte, und noch mehr 
fein dramatiſches Ende, hat das völkiſche Be- 
wußtfein der Schwaben aktiviert. Es ergriff auch 
einen weſentlichen Teil der ſchon verloren gegan 
genen Intelligenzſchicht, deſonders aber die Jugend. 
Und dann flog die magyariſche Herrſchaft auf, 
für einen flugenblick war man frei; dann kımen 
die Serben. Süödflawien wurde; und die Deut- 
ſchen, die in der Wojwodina oft Seite an Seite 
mit der ſerbiſchen Minorität für ihre beiderfei- 
ligen Rechte gekämpft hatten, waren voller Hoff. 
nung. Sie glaubten bei der demokratifchen 
Grunbrichtung des Südflawentums auf Refpeklie- 
rung ihres wirtſchaftlichen und kulturellen Wertes 
rechnen zu dürfen. Es mußte nicht ſchwer fein 
für den neuen Staat, ſich in den Deutfchen der 
Wojwoding zuverläffige, zufriedene Staatsbürger 
zu fichern. 

Wenn man nun nach mehr als drei Jahren 
ſtaallicher Zugehörigkeit der Deutſchen in der 
Wojwodina unter fie tritt, fo trifft man, ſagen 
wir es ungeſchminkt, gerade auch im Intereffe 
der Südſlawen, auf eine grenzenlofe Enttäu- 
ſchung. Statt dem Magyarentum, das fein 
ſtaatliches Gebäude zu feinem Verderben nie als 
Nationalitätenftaat, der er war, anfehen wollte, 
aber immerhin, unter ziemlicher Wahrung des 
Charakters eines Rechtsſtaates, dem anders ge- 
richteten nationalen Leben innerhalb feiner Ge- 
bietskörperſchaft nur mit Glacshandſchuhen zu 
Leibe ging, ſehen ſich die Deutſchen jetzt einer 
Herrſchaft unterworfen, die noch nicht einmal die 
Fiktion des Rechtsſtaates aufrecht zu erhalten ſich 
bemüht. Es iſt zu unterſcheiden zwiſchen der 
Zentralregierung in Belgrad und der örtlichen 
Derwaltung. Daß das heutige Regime oder feine 
Vorgänger irgendwie ernfihaft gezeigt hätten, der 
ſüdſlawiſche Bürger genieße, gleich wo er lebe, 
die vollen ſtaats bürgerlichen Rechte, läßt ſich nicht 
behaupten; beſtimmt nicht in Bezug auf die füd- 
flawifhen Staatsbürger deutiher Afftammung. 
Der Zuftand, wie er mir jetzt in der Batſchka 
entgegengetreten Ifi, bedeutet die Erdroſſelung des 
demokratifchen Staatsgedankens, der auf dem 
Prinzip der Selbſtverwaltung beruht. Wenn die 
nichſlawiſchen Nationalitäten in der Wojwodina 
bisher nicht wählen und fo auch nicht ſelbſt täti- 
gen Anteil am Derfaffungswerk nehmen konnten, 
fo war dies ſcheinbar begründet im Optionsrecht. 
Daß ober darüber hinaus die Gemeinde noch nicht 
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einmal ihre eigenſten kingelegenhelten durch eine 
ſelbſtgewählte Vertretung ordnen konnte, daß bei- 
ſpieisweiſe Ortsgewaltiger einer Gemeinde, die 
über 5000 Deutſche und knapp 700 Serben 
zählt, ein überaus verhaßter ſerdiſcher Pope ift, 
das zeigt nun doch eine Tlichtachtnng des deut⸗ 
ſchen Elements, die der urwüchſigen Demokraiie 
des Serbentums nicht anſteht. Es wird nun 
allerdings bei den nächſten Wahlen auch den 
Deutſchen möglich fein, ihre Stimmen abzugeben, 
unbeſtimmt iſt jedoch noch, ob ſie auch ſchon das 
paſſive Wahlrecht bekommen werden. So groß 
nun dieſer Fortſchritt in ſtaatsbürgerlicher Hinficht 
ſein wird, er wird nicht genügen, die Schäden im 
ftaatsbürgerlichen Bewußtſein der Deutſchen, die 
durch die bisherige Behandlung verurfacht worden 
ſind, wieder gut zu machen; er wird aber auch 
nicht genügen, den Deutſchen jene Sicherheiten zu 
bieten, auf die Bürger eines Rechtsſtaates An- 
ſpruch erheben können. denn was wie ein 
Schrecken über dieſen gefegneten Landſtrich ge- 
kommen iſt und tieffte Unzufriedenheit bei einem 
Volk von unbegrenzter Loyalität erregt, das iſt 
eine Verwaltung, die, von landfremden Elementen 
ausgeübt, wohl als Verwaltung gegen die Batſchka 
und ihre nichtſlawiſchen Bewohner bezeichnel wer⸗ 
den kann. Wenn von unten angefangen werden 
ſoll, fo mag feftaeftelll werden, daß es in der 
Batſchka in das Belieben der Dorfgewaltigen oder 
gar ihrer Organe geſtelll zu ſein ſcheint, an voll⸗ 
kommen unbefcholtene und angefehene Einwohner 
Prügel zu verabreichen. Weiter: Die Korruption 
eines Zollamtes ſchreit fo zum Himmel, daß eine 
Deputation nach Belgrad fährt. Der Miniſter 
ſagt ſtrenge Befirafung zu: es erfolgt Strafver- 
ſetzung des verantwortlichen Beamten auf einen 
begehrenswerten Poften in Belgrad. Weiter: 
Im ganzen Land werden jetzt Gefchenke zur Der- 
mählung des Königs ausgewählt. In der Batſchka 
wird einfach beſtimmt: 16 Millionen „ſind zu 
ſchenkzen!; und die werden auf die Gemeinden 
verteilt, die fie als progreffive Steuer zu den an- 
dern, oft willkürlich feſtgeſetzten Steuern erheben. 
fllfo eine illegale Beſteuerung. Hinzu kommt das 
willkürliche und gefegwidrige Dorgehen gegen an 
geſehene Perſönlichkeiten der deutſchen Bewegung; 
eine „Agrarreform“, die geradezu produkfions- 
Zerſtörend gewirkt hat, indem nicht nur größere 
und muſterhafte Güter zerſchlagen wurden, ohne 
daß irgend eine Gewähr für ſachgemäße Bear- 
beitung beſtand, ſondern auch beſtes Bauernland 
dem Geſetz verfiel und den fogenannten Dobro- 
wolzen (Kriegsfreiwilligen) ausgehändigt wurde, 
die zum Teil ſchändlich mit ihrer Beute umge- 
gangen ſind, zum Teil aber ſich als alleinige 
Herren der Gegend gebärden und die übrige Be⸗ 
völkerung ungehindert tyranniſteren. Vor allem 
aber ift es die Schulpolitik der Regierung, 
die dem deutſchen Element die Meinung beibringt, 
daß es nur Objekt zur Slawifierung fein ſoll. Es 
wurden zunächſt den Gemeinden alte Privatſchulen 
genommen und verſtaatlicht. Die Gemeinde hat 
nur noch das Recht, für die Koften der Schule 
aufzukommen. Dann aber wird verlangt, daß 
der Lehrer wöchentlich zehn ſerbiſche Stunden gibt. 
Das Refultat dieſes Lehrplanes ift abſolut negativ, 
Es ſſt pädagogiſch unmöglich, Dorffchulkindern in 
vollkommen einſprachiger Umgegend zwei Sprachen 
beizubringen; dazu find vielfach die Lehrkräfte 
überhaupt nicht in der Lage, ſerbiſche Stunden 
zu geben. klndererſeits findet die magyariſche 
Metode ihre getreue Nachahmung, indem es 
unmöglich gemacht wird, künſtighin den jungen 
Lehrkräſten eine Ausbildung zu geben, die fie 
befähigt, füdflawifche Kinder deutſcher Sprache 
und Sitte zu unterrichten. So fühlen ſich die 
Schwachen im eigenſten Kulturbereich bedroht. 


Ueber die Stallhaltung der Pferde, Zu Be- 
ginn der Winterzeit, in der unfere braven Arbeits- 
‚genoffen die Pferde, ſchon iwas länger als im 
Sommer im Stalle ſich aufhalten werden, dürfte 
es zeitgemäß fein, auf verſchiedene Mängel in der 
Stallhaltung aufmerkfam zu machen. Da iſt zu- 
nächſt, wenigſtens im Oſten Deutſchlands, das 
Pferd meiſtens in der Weife aufgeſtallt, daß es 
mit dem Kopf nach der Wand zu fieht. Alfo ge- 
rade dasjenige Tier, das von allen Haustieren 
wohl am meiſten ſein Auge gebrauchen muß, wird 
in fo unſinniger Weife aufgeſtallt, daß es dauernd 
dazu verurteilt iſt, die nackte graue Stallwand 
anzufehen. Iſt das richtig? Hein. Man tue doch 
bloß einmal ein pferd in eine Boxe, und dann 
wird man beobachten, daß es niemals nach der 
Wand zu, ſondern ſtets mit dem Kopf nach dem 
Stallgang gewendet ſtehen wird, weil es eben 
fehauluftig, neugierig iſt und lebhaft an feiner 
Umgebung teilnimmt. Pferde, die dauernd mit 
dem Kopf nach der Wand au aufgeſtallt ſind, 
werden dadurch nur noch ſcheuer, als ſie es viel⸗ 
leicht ſchon find, denn das herantreten von hinten 
an das Pferd erfchrickt dieſes nur zu oft, wenn 
der Anruf unterblieben iſt, und macht es ſcheu 
und fwchtiam. Durch das fländige Hnſchauen 
der nackten Wand verblödet und verdummt unſer 
kluges Tier ſichllich. Es iſt ja auch eine alte 
Regel, nie von hinten an das Pferd heranzutreten, 
nur im Stall macht man eine Ausnahme und 
wundert ſich dann, wenn das Pferd erfchr ickt und 
ausſchlägt, und wenn das Pferd dafür auch noch 
geſtraft wird, iſt bald das beſte Tier völlig ver- 
dorben. Die Nachteile des bisherigen Aufftallens, 
hat man an maßgebender Stelle ſchon längſt an- 
erkannt, aber trotzdem iſt noch wenig zur fibän⸗- 
derung geſchehen. Es werden leider immer wieder 
Pferdeſtälle gebaut, in denen das Pferd mit dem 
Kopf nach der Wand zu ſteht, anſtatt es auf bei- 
den Seiten einer in der Mitte belegenen Krippe 
aufzuftellen. Der Einwand, daß die Heuraufe im 
Pferdeſtall hoch da droben an der Wand ange- 
bracht werden muß, iſt falſch. Im freien Zuſtande 
frißt das pferd auch meiſtens vom Erdboden Es 
iſt deshalb richtiger und auch ſchon vielfach ge- 
ſchehen, die Heuraufe neben der Krippe in Bruft- 
höhe anzubringen, denn bei der hoch angebrachten 
Kaufe fallen überdies viel Staub- uud Heufamen- 
teilchen dem Pferde ins Aluge und geben zu Au- | 
genentzündungen Deranlaffung. In Ur. 25 der 
„Georgine“ ift nach der „Landwirtfchaftlichen Zeit- 
fchrift für Weſtfalen und Tippe“ auf dieſe ver- 
kehrte Stallhallung beſonders hingewieſen. 

Die Aufftellung der Pferde an einem Mittel- 
gang bringt aber noch weitere Vorteile mit ſich. 
Die Luft il in der Mitte des Stalles immer am 
beften, und das Pferd braucht viel friſche, geſunde 
Luft. Vielleicht rührt auch die Druſe, die ſich be- 
ſonders dann bei jungen pferden einſtellt, wenn 
fie von der Weide in den Still kommen, daher, 
daß die Fohlen mit dem Kopf nach der Wand zu 
aufgeſtallt werden, wo der beſte Boden für In- 
fektionsſtoffe iſt. 

Bekanntlich läßt ſich der Geſundheitszuſtand 
des Pferdes am leichteſten am Kopf, am Auge 
und am Ohr erkennen, das iſt aber auch nur 
bei der Aufftellung an einer Miltelkrippe leicht 
durchführbar. Bei der Kuh will man das Hinter- 
teil, das Suter, ſehen, beim pferde aber den Kopf. 
Durch einen einzigen kurzen Gang durch den Stall 
kann man ſich bei der Aufftallung in der Stall- 
mitte auch leicht davon überzeugen, was das Tier 
für ein Sutterverbraucher iſt, ob es die Krippe 


rein ausfrißt, ob es getränkt iſt uſw., während 
bei der Wandaufſtallung man bei jedem einzelnen 
Tier herantreten muß, wobei dann nur zu oft 
die Tiere erſchreckt werden und ausſchlagen. Bei 
der Mittelaufftallung find auch die Pferde leichter 
und ſchneller zu füttern, und wieviel ruhiger und 
vernünftiger benehmen fie ſich dabei. Auch die 
verſchiedenen Stalluntugenden, wie: Krippenſetzen, 
Koppen, Scharren, die ſich die Tiere meiſtens in⸗ 
folge Cangerweile angewöhnen, unterbleiben, wenn 
die Pferde in der Mitte des Stalles zufammen- 
ſtehen und ſich gegenſeitig ſehen und auch durch 
Mienenfpiel unterhalten können. Daß dieſes tat- 
ſächlich dei intelligenten pferden der Fall iſt, kann 
jeder beobachten, der dazu auch nur wenig Mühe 
und Ausdauer verwendet. Kurz und gut, wer 
die Albficht haben follte, ſich einen neuen Pferde- 
ſtall zu bauen oder den bisherigen umzuändern, 
der überlege es ſich ja, ob er nicht die ſehr zweck⸗ 
mäßige flufſtallung der Pferde mit dem Kopf nach 
der Mitte des Stalles zu einführt. Es dürfte ihn 
wohl nicht gereuen. 


Durchfall infolge Schlempefütternung. 
Mancher Landwirt, der früher feine Schlempevsr- 
räte nur an Kühe und Ochſen ver fütterte, hat Me 
in dieſen Zeiten auch oft an Jungvieh verabfolgt 
und dabei die Erfahrung machen milſſen, daß deſe 
Tiere meiſtens dabei von mehr oder weniger ſtarken 
Durchfällen heimoeſucht werden, die oft ſchwer zu 
beſeitigen find. Nun find bekanntlich alle jüngeren 
Tiere empfindlich gegen nicht ganz einwandfreie 
Futtermittel, denn die Schlempe geht bekanntlich 
hei längerem Stehen leicht in Säuerung über; be⸗ 
ſonders dann tritt Diele Säuerung fonar ziemlich 
raſch ein, wenn in dem Schlempebehälter Reſte 
zurückbleiben. Sie bilden Fer nente, welche über 
taſchend ſchnell bei günfliser Temperafur bie ganze 
Schlempemaſſe in eine faure Gärung überführen 
können; oft kann fchon nach wenigen Stunden 
hochgra ige Säuerung eintreſen. Es ift daher ſtrerg 
darauf zu achten, daß die Schlempe ſtets ganz friſch 
und möglichſt warm in die Krippen gelangt. Nich 
jebeemaliger Schlempeverabreichung müſſen die 
Krippen ſauber geputzt und am beflen noch gekalkt 
werden. Diele mechaniſchen Maßnahmen find viel 
empfehlenswerter als die Neutraliſterung der 
Schlempe Im Tiermagen, wie man fie durch 
Schlämmkreide zu bewirken der ſucht hat. Immerhin 
iſt auch dleſes Mittel anwendbar, indem man einen 
halben bis drei Viertel Eßlöffel voll Schlämm⸗ 
kreide auf ein älteres Stück Jungvieh rechnet. 


Verfütterung augefrorener Kartoffeln 
im rohen Zuſtande. In der lanbwirtſchaft⸗ 
lichen Proxis hat man die Erfahrung gemacht, 
daß eine angefrorene Kartoffel, die im rohen Zu⸗ 
ſtande verfütſert wird, bei allen Tiergattungen 
dle geſährlichſten Verdauungsbeſch verden erzeugt, 
Ninder erkranken dann leicht an ſchweren Durch ⸗ 
fällen bie nattrgemäß einen erheblichen Rück ⸗ 
garg im Körpergewicht und in der Milcherzen⸗ 
gung zur Folge haben. Bei Pferden ſtellt fi oft 
genug nach der Aufnahme roher und gefrorener 
Kartoffeln Kolik, mitunter auch Durchfall ein. In 
jebem Falle dürfte der Schaden, der durch das Ver⸗ 
füttern roher Kartoffeln hervorgerufen wird, er⸗ 
heblich größer fein als der erwarteie Nutzen, wis 
halb ſedem Landwirt in ſolchem Falle nur ange⸗ 
raten werden mag, die angefrorenen Kartoffeln zu 
dämpfen und dann erſt ſeinen Tieren zu geben. 
Durch das Dämpfen werden dle Kawoffeln nicht 
nur völlig uyſchädlich, ſondern auch inſofern wert 
voller, als die Stärke, welche den. größten Teil 
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der Knolle ausmacht, erſt durch das Dämpfen ver⸗ 
daulich gemacht wird, fo: daß fie von vielen Tieren, 
wle den Schweinen, eiſt in dieſem Zuſtande aus⸗ 
genützt werden kann. 


Worauf beim Ankauf von Ferkeln 
beſonders zu achten iſt. Zunäſſt ſollte jeder 
Räufer von Ferkeln und beſonders ſolcher, die er 
ſpäter zur Zucht verwenden will, ſich darüber 
unterrichten, wann fie abgeſetzt worden find. Ez 
ſoll nämlich zwifchen dem Zeitpunkt des Abſetzens 
und dem des Verkaufes mindeſtens eine Woche 
liegen. Wenn nämlich die jungen Tiere unmiltel⸗ 
bar nach dem Ab ſetzen von der Mutterſau in 
fremde Verhältniſſe mit anderem Fatier über 
gehen, dann überftehen fie dieſen Uebergang mei⸗ 
ſtens recht ſchlecht, fle kümmern zunächft und 
wollen nicht ſo recht gedelhen. Wenn jedoch ſelt 
der Entwöhnung mindeſtens eine Woche verſtri⸗ 
chen iſt, dann wir) folder Wechſel viel leichter 
ertragen, als wenn die Extwöhnung zugleich mit 
einem Ortswechſel verbunden if. Tuch iſt ez 
drlagend anzuraten, ſich beim Ankauf non Ferkeln 
beim Verkäufer eingehend darüber zu befragen, in 
welcher Meile die jungen Tlere in der letzten 
Zeit gefüttert worden, damit unter den neuen 
Verhältniſſen dieſe Fü terungsweiſe mnächſt bel⸗ 
behalten werden kann, um dann allmäh ich zu 
einen beſſer ſcheinenden Fütterungswelſe übern 
gehen. Wer dleſe beiden Punkte beachtet. dürfte 
beim Ankauf von Ferkeln weniger üble Ecfahran⸗ 
gen machen als wie derjenige, welcher fo ohne 
welterez und ohne Kenntnis über den Abſaßter⸗ 
min und Die in der letzten Zelt durchgefärte Füt⸗ 
terungsweiſe ſich Ferkel auſcheifft. Daß man beim 
Ankauf eines jeglichen zur Zucht befiimmten Tle⸗ 
res in erster Linie anf die Abſtammuag zu achten 
hat, muß als bekannt angerommen werden. 


Einlegen (Ronfervieren) von Eiern. 
Es find eine Anzahl don Methoden gebräuchlich. 
Vorausſetzung des Erſolges iſt: Sauberkeit und 
Friſche der Eier ſowle unverletzte Shale. Stark 
beſchmutzte Eier find autzuſchlleßen. Wenig bes 
ſchmitzte werden in Wiſſer unter Zulag von einie 
cen Tropfen Salfzſäure gereinigt. 1. Kalkwaſſer. 
4 Teile friſch gebrannter Kalk, 1 Tell Kochsalz, 
20 Teile Waſſer etwa eine Woche ſtehen laſſen 
und dann öfter über die in Fäſſer oder große 
Toͤpfe gelegten Eier zu gleßen, jo daß die Flüſſig⸗ 
keit handhoch darüber ſteht. Die Methode iſt ſehr 
billig, aber die Eier nehmen Kilkgeſchmak an, fa 
daß fie ſich kaum zum Roheſſen eignen. 2. Waſſer⸗ 
alas löſun z. 1 kg gebrannten Kalk in 20 Liter 
Waſſer lö chen, tücht g umrühren und dann fiehen 
laſſen, bis das Waſſer ſich klar abſetzt. 12 Liter 
dieſes Kalkwaſſers mit 1 kg Nitronwoſſerglas 
miſ ben und über die Eier gießen, To daß die 
Flüſfigkelt einige Zentimeter über dieſen ſteht. Die 
Töpfe mit ſtarkem Pop ler zubinden, in kühlem, 
froßifreiem Raum aufbewahren und alle ver Wo⸗ 
chen nachſ hen. Zeigt das Gelee Riſſe, etwas 
friſche Flü fi jteit nachgleßen. Die Wiſſerglazeler 
muß man zum Kochen am ſtampfen Ende mit einer 
Ni:el auſtechen, ſonſt platzen fie. Im Übrigen er⸗ 
glöt dieſes Einlegen bei ſauberer und ſorgſältiger 
Aus führung ein ſehr gates Ergebnis. Die Eler 
halten ſich ſehr lange. 3. Feit (VBaſelin⸗). Buter 
und Glyzerin über die Eier geſtrichen, erhalten fie 
leidlich; die Ster müſſen in kühlem Rum auf 
durchlöcherten Brettera oder Latten ſtehend aufbe⸗ 
wahrt werden. Un Eier für den eigenen Gebrauch 
vom Spätſommer bis gegen Weihnachten zu erhal⸗ 
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ten, genügen dieſe Verfahren; für den Handel 
after fie nicht, da das Aeußere leidet. 4. Antl⸗ 
abrolln von Schultz, Kunzend orf, Kreis Marien⸗ 
urg, Weſtpreußen, als Salbe oder aufgelöſt m 
verwenden. Die Eier werden trocken aufbewahrt 
Recht ſaubere und einfache Methode, von großer 
Wirkſamkelt, dabel nicht teuer. 


Sie fingen — — 

Es iſt, als wäre die Menſchenſiebe geftorben, 
Und alle Straßen, die in die Sterne führen, fchei- 
nen verweht zu ſein. 

Ueberall brüllt und ſchreit ein „Nieder!“ und 
„Nieder!“ Die Stimmen ſchreien ſich heiſer daran, 
und die Augen werden ſtumpf. 

Iſt nichts da, was dem Herzen Flügel bindet 
und die Geſichter leuchtend macht? Nichts — 
— — Kein blaues Cicht in der Finſternis? — 
Iſt denn ſchon Feierabend, troftlofer Feierabend? 
Iſt denn der Baum ſchon verdorrt und umkrächzt 
von naſſen Raben? 

Iſt nicht im tiefſten Herzenswinkel noch ein 
Altar, darauf ein liebes Wort kauert oder ein 
ſeliger Gedanke oder ein Lied ? 

Ja, ein Lied! ! 

Man müßte die Kinder herausreißen aus die- 
ſem giftigen, zerkrallenden „Nieder“ und fie fingen 
lehren — Geſang macht ja die Seelen hell und 
rein. Und im Kindergeſang fliegen die Engel. 


Man müßte eine Schule auftun mit einem er- | 


ften Dirigenten, einem erften Gefangsmeifter und 
einem techniſchen Leiter. 
den Kindern das Singen gelehrt werden: Schön- 
eſang. Ich denke hier in erſter Linie an Pro- 
eſſor Roſe bery d’Älrguto, der Tleuentdeckungen 
über die Phänome der menſchlichen Stimme ge⸗ 
macht und der ein Kunfterzieher im Gefang iſt. 
Und dann müßten Aufführungen gemacht wer- 
den; öffentliche Aufführungen. Denkt, eine Auf- 
führung fo mit 300 Kindern. Das herz geht 
mir auf, wenn ich nur daran denke. Die Zuhd- 
rer werden nur ſtrömen, um die Kinder zu hören. 


Und dann müßte 


zierten Regeldetri-Rechnungen zu zerbrechen, zog 
es vielmehr vor, die Forderung des Meiſters vom 
goldenen Becken zu bewilligen. 

Mein Weg führte mich beim Schuſter vorbei, 
dem ich meine Stiefel „erfter Garnitur“ in Be- 
handlung gegeben hatte. Er hatte die fchiefgelau- 
fenen Hacken ergänzt und außerdem am rechten 
Stiefel ein Schönheitspfläſterchen in Geſtalt eines 
Rieſters aufgeſetzt. 

ils mir der Jünger Hans Sachſens den Lohn 
feiner Arbeit nannte, wäre mir beinahe meine 
Brieflaſche aus der Hand gefallen. 

„Was! Fünftauſend Mark? Iſt das Ihr 
Ernft, Meifter? Dafür hat man früher höchſtens 
einen Rubel bezahlt.“ 

„Sehr richtig, in „Friedenszeiten“, nickte be⸗ 
ſtätigend der Meifter. Rechnen Sie! Das iſt das 
Sechsundneunzigfache. Unſer Garn ift aber um 
das lleunhundertfache geſtiegen. Und Leder, Le- 

der, Herr, wiſſen Sie, wie das gefliegen iſt? Ums 
Fünfsehnhundert⸗ bis Zweitaufendfache. Jg, fo- 
gar das pech ſtieg ums Heunhundertfünfzigfache. 
Hlſo bilte, rechnen Sie!“ 

„Laſſen Sie“, wehrte ich ab. „Sie ſollen den 
Betrag haben. Aber das eine kann ich Ihnen 
fagen: Mein pech iſt gegen die Friedenszeiten 
noch um ein Dielfaches mehr geſtiegen, als Ihr 


e A 
Ich mußte ſchleunigſt nach Haufe, wich um⸗ 
ziehen, um meine Frau von der Bahn abzuholen. 
Da die Elektrifche wieder einmal ftreikte, war ich 
gezwungen, mir eine Droichke zu mieten. 
„Stimmt das, die alle Taxe?“ fragte ich ſchüch⸗ 
tern den Kulſcher, als wir am Bahnhof waren. 
„Janz recht. Und davon det Fünfhundertfache 
is Taxe. Feine Fahrgäſte zahlen aber freiwillig 
das Sechshundertfache. Rechnen Se mal, der Ha⸗ 
ber is um ovierzehndaufend Prozent, Schmieröl 
un 
„Schon gut, ſchon gut, ich habe keine Zeit zum 
Rechnen. Hier haben Sie Ihr Geld, und die Sache 


iſt erledigt.“ 
„Rechnen Sie! Rechnen Sie!“ 


So tönt's ei- 
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Do köm wat rup up ehren Kohn 
Woll üm de twölnte Stunn. — 
Wat dat nu weer, dat weet ick nich, 
Äbe kome ded wat, — 

Lögen doo ick nid). 


Dunn köm wat rup to ehr vam Strand 

Sen grotet Ungehür, 

Dat dregde denn met ſiene Hand 

Ball hoch, ball dal dat Stür. — 

Dunn gung de Kohn ganz fürchterlich 
Von wat, 

Dat weet ick fülwften nich. 


De ee Schippsknecht, de wee drieſt, 
De kikte dörch dat Fenſter, a 
Dunn feeg he bi dem Stür een Gieft 
O vör de Lien Geſpinſter, — 

Wo veel dat weere wüſd' he nid, 
kibe do weere welk, 

Cögen doo ick nich. 


Un as it nu balle eent wull ſchlon, 
Weer ehr de Lien gereten _ 

De drieſte Schippsknecht is nu gehn, 
Het ſülwſt de Anker ſchmeten. — 
Wo dat nu weer, dat weet ick nich, 
Abe ſchmiete däd he em, 

£ögen doo ick nich. 


Dunn fäd de Spook: „Dat weer dien Glück, 
Dat du den Anker ſchmeten, 
Sünſt weerſt du wedde hingerückt, 

Wo du üm twölw häſt fäten. 

De Schſppsknecht, de bidankte ſick, 

kibe wat he ſäd, 

Wüld' he ſülwſten nid. 


Un as ſe weere upgeſtohn, 

Dunn krugde ſ' kum ehr Ogen, 

Dunn hadden de Spöks nu ehren Kohn 
Ten Mielen weggetogen. — 

Wo dat nu weer, dat weet ick nich, 


Ich fühle ordentlich, wie die Kinder vor Seligkeit nem vom aſchgrauen Morgen bis zum fpäteften 
zittern werden, wie fie aufblühen und jaucheen. Flbend entgegen. Ob Handwerker, ob Gewerbe · 

Und was fingen fie denn? Unfere alten treibender, ob Lieferant von Luxuswaren oder 
Volkslieder fingen fie. Wir haben ja fo viel, von Gegenſtänden des dringendſten Bedarfs, ein 
daß wir eine ganze Stadt, wie mit luſtigen Sah- jeglicher ſchleudert einem den kategorifchen Impe- 
nen, damit behängen kännten. eee ee 
viel wie Sterne über einem träumenden Dorf, ſten Zweifel an der Preiswürdigkeit feiner Arbeit 

Und jeder wird ſich der Zeit ſchämen, wo er oder feiner Ware hegt. Und ich unglückſeliger 
mit Haß und Geifer über den anderen herzog. Verbraucher ſoll nicht nur ſchwindelerregend zah- 
— Die Kinder ſingen ja. — Seine Kinder und len, ſondern auch noch ſchwindelerregend rechnen. 


Wir haben ja fo rativ entgegen, wenn man auch nur den gering⸗ 


des anderen Kinder. 


Und Gott fpielt auf den Kindern feine unend- |. 


lichen Melodien. 
Max Jungnickel. 


„Rechnen Sie!“ 


Don Artur Iger, _ 

Ich gehe zum Barbier, um mir meinen ſchon 
reichlich lang gewachſenen Bart beſchneiden zu 
laſſen. flls es ans Bezahlen geht, verlangt mir 
der Mann einen Betrag für das bißchen Scheren- 
und Schabarbeit ab, daß ich entſetzt erbleiche. Der 
Haarkünſtler läßt ſich aber durch mein Erblaffen 
nicht aus ſeiner Ruhe bringen. Er ſagt nur: 

„Rechnen Sie, bitte! Scherenſchleifen iſt gegen 
den Friedenspreis um zwölftaufend Prozent ge- 
fliegen, Seife um fechzigtaufend Prozent, Haar- 
und Bartöl um hunderttauſend Prozent und Par- 
füm gar um einhundertzwanzigtaufend Prozent. 

a, und wir find jetzt gerade man auf zehntau- 
fendfünfhundert Prozent angelangt, Um wieviel 
Prozent hinken wir alfo da noch unſeren Liefe- 
ranten nach, mein Herr?“ 

Ich verzichtete darauf, mir nach dem ausge⸗ 
ſtandenen Schrecken noch den Kopf mit kompli- 


„Non scholse, sed vitae discimus.“ 

„Prägt Euch dies Lehrwort gut ein,“ pflegte 
immer unſer Rechenprofeſſor zu ſagen. „Was 
Ihr lernt, das lernt Ihr fürs Leben, und nicht 
für die Schule.“ Fürwahr, der brave Mann hat 

ſo recht gehabt. Wir haben's ja damals alle 

nicht geglaubt, daß wir diefe verflixten Regeldetri-, 

Multiplikations- und Prozentrechnungen einmal 

fo nölig brauchen würden 


de Schippslün o de Spook. 


An Geſchicht, de fick |" in de Wortened- 
derung vetelle. Upſchnappt va W. Rentz 
ut S—tal bi Zagôrow. 


Dat weere eemol Schipperslüd 

De ſchuwde ehren Kohn, 

Dat weer all ſpod to Owendlied, 
Äls fe em ankerd' on, — 

Wo dat nu weer, dat weet ick nich, 
kibe wohr iſ't, — 

Lögen doo ick nich. 


Do, as ſe weere ſchlaupe gohn, 
Do blafften ehre Hunn, 


kibe wohr is de Geſchicht, 
Lögen doo ick nich. 


Zufthriften.. 


Unter biefer Nubrik veröffentlichen wir Mufichten 

un ſerer Peler, auch wenn biefe mit der Richtung 

unſereß Blartes nicht übereinſtimmen. Eine Verant- 
wortung für den Juhalt übernehmen wir uicht. 


Ein „zeltgemäſßſes“ Protokoll. 

Der Kampf um die deutſche Schule im Dorf 
Wielopole, Staroſtei Turek, deſſen deutſche Ein⸗ 
wohnerfchaft ſeit der Heugeburt Polens unſäglich 
viel zu leiden haben, erreichte zur Zeit der Ferien 
verfloſſenen Jahres feinen Höhepunkt, 

polen und Deutſche verfammelfen ſich zu wie- 
derholten Malen vor dem Schulgebäude mit völ- 
lig aufgeregten Gemütern, einen ungeheuren Cärm 
veranftaltend. Wie ſich ein Sturm allmählich zur 
Ruhe begibt, ſo legten ſich auch die Gemüter der 
Dorfbewohner, und nachdem ſie ſich gegenſeitig 
einander genug vorgehalten hatten, degab ſich 
jeder wieder nach Haufe, Der Verwalter und 
Schalter der Gemeinde, Herr Ruin“, Gemeinde- 
ſchreiber, war es urd kein anderer, auf deſſen 
Deranlaffuna der katholiſche pöbel des Dorfes 
ſolche un- und wahnſinnige Ausfchreitungen un- 
ternahm. Herr „Ruſin“ war es auch, der auf 
eigene Fauſt das bis dorſhin immer den Deutfchen 
ausſchließlich gehörende Schulland in zwei Hälf⸗ 
ten teilte und die beſſere Hälfte für ſeinen in 
Wielopole als Lehrer tätigen Daler beſtimmte. 
Oftmals kam der genannte Schwindler in Beglei- 
tung feines ihm mit Leib und Seele untergeord- 
neten „But“, (Wojt der Gemeinde) der Name 


wäre als Spitzname angeſichts ſeiner Bildung, 


Schlauheit und feines Charakters fo ziemlich der 
eeignetſte; iſt er doch nichts weiter als Hand- 
anger des Herrn „Ruſin“ und fügt ſich feinen 
Beſtimmungen ganz und gar) nach Wlelopole und 
verſuchte mit allerhand Kniffen die Deutſchen dazu 
zu bewegen, gutwillig den Betſaal abzugeben, 
damit dieſer alsdann zu einem Schulraum benutzt 
werden könnte, indem er ihnen fefte Juſagungen 
machte, ihnen beim Tleubau eines Bethauſes in 
hohem Maße behilflich zu fein. Alle derartigen 
- Derfuhe und Vorſchläge des Seelenverkäufers 
Rufin wurden von den Deutſchen ohne weiteres 
abgelehnt. Elm 1. September desſelben Jahres 
begaben ſich die Tureker Herren, namentlich der 
erſtklaſſig hervorragende Renegat, Guſtav Bar- 
tel, Kreisſchulinſpektor und der Präfes der „Rada 
Szkolna Okregowa“, herr Notar Szymanfki, 
anläßlich der vielen an fie ſowohl von den Deut: 
ſchen wie auch von den Polen des Dorfes ge- 
richteten Geſuche, mit dem Jiel, die in Wielopole 
immer wehr um ſich greifenden und keine Gren- 
zen kennenden Gegenſätze und Streitigkeiten zu 
ſchlichten, dorthin und brachten ihn, den großen 
und berühmten Mann der Gemeinde, als Proto- 
kollſchreiber mit. Herr Rufin, der in kurzſichtigen 
Kreifen hochgeachtete Mann, hat ouch ein Proto- 
koll geſchrieben licht aber in Wielopole im 
Beifein der oben erwähnten Herren und im Ein- 
vernehmen der deutſchen Candwirte, ſondern kurz 
darauf in Slodkuw, feinem Wohnſitz. — Warum 
nicht in Wielopole? Weil die Herren Bartel und 
Szymanjki eine zweiklaſſig-gemiſchte Schule —, 
wie ja aus dem „Ruſin-Protokoll“ erſichtlich fein 
wird, — mit pomifher Unterrichtsſprache gründen 
wollten, was natürlicherweife deutſcherſeits mit 
aller Entſchiedenheit abgelehnt wurde und konnte 
mithin keine die polniſche Seite beziehungsweiſe 
keine den Herrn Ruſin zufriedenftellende Refolu- 
tion erzielt ſowie kein diesbezügliches Pratokoll 
verfaßt werden. Was follte Herr Rufin, der nun 


ratlos daſtehende, anderes anfangen, als nicht 
nachfolgenden Wortlaut habendes Protokoll 
ſchreiben: 


Fim 1. September 1921 kam das Gemeinde- 
amt der Gemeinde Plentno, Kreis Turek, mit dem 
Herrn Präſes der „Roda Szkolns Okregowa“ und 
dem Herrn Schulinfpektor des Kreiles Turek 
nach dem Dorfe Wielopole, um die Streitigkei- 
ten zwiſchen den Evangeliſchen und Katholiken 
wegen der Schule in dem Dorfe zu erledigen. 
Der Herr Präfes der „Rade Szkolna Okręegowa“ 
aus Turek und der Herr Schulinſpektor be- 
ſchloſſen: Um die andauernden Streitigkeiten 
zwifchen den Religionsbekenntniffen zu vermei- 
den, ſoll die öffentliche Schule in Wielopole eine 
zweiklaffig-gemifchte mit dem Unterricht der 
£ehrgegenftände in polniſcher Sprache fein, be- 
ſetzt mit zwei Lehrern, wobel einer von ihnen, 
der Soangeliſche, feine Pflichten als Kantor tun 
können wird, aber froß ernſten Willens fried- 
licher Exledigung der Klauſel von feiten der 
Schulbehörde, verharren die Svangeliſchen auf 
ihrem Standpunkt und verlangen, daß für ihre 
Kinder die deutſche Unterrichtsſprache beibehal- 
ten werden ſoll, woraus hervorgeht, wie die 
Evangelifhen unſer Vaterland ſchätzen, umſo⸗ 
mehr, da zur Zeit des Krieges mit den Bo!- 
ſchewiſten die Söhne mancher Candwirte, um 
das Land zu reiten, des Milſtärdienſtes wegen 
nach Deutſchland flohen und bis zur Zeit noch 
nicht zurückgekehrt find, Wie von feiten des 
Gemeindeamts wahrgenommen worden iſt, find 
die Evangelifcken in Wielopole keine dem pol 
niſchen Staate geneigten Bürger, zumal fie ge- 
rade der Schule in Wielopole die deutfche Un- 
terrichtsſprache aufwerfen wollen. Die an dem 
Tage hier anweſende Schulbehörde war infolge 
aufgeregter Hinderniffe von feiten der Evange- 
liſchen gezwungen, ihre Erklärung zu unter- 
brechen. Infolgedeſſen verfaßte das Gemeinde- 


— — 
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amt dies Protokoll mit dem Ziel, es der Sta- 
roftei vorzuſtellen auf Verordnung und die Ab- 
ſchrift von ihm der „Rada Szkolna Okregowa“, 
fie höflich um Dorlegung derfelben dem Mini⸗ 
fterium bittend.“ 

Es folgt: J. Der Kanzleiftempel, die Unter- 
ſchrift der Herren Ruſin und But, die des Dorf- 
ſchulzen ſowie die fämtlicher ſtimmberechtigter Fa⸗ 
milienmitglieder des katholiſchen Pöbels aus 
Wielopole. 

Bevor ich an den Gleisner erſten Ranges mit 
einigen Fragen herantrete, möchte ich erwähnen, 
daß die in dem Protokoll aufgeſtellten Behaup- 
kungen zu den unbewieſenſten und unſinnigſten 
zählen, die je die Welt gekannt und geſehen hat. 
(Es wird ja auch einem jeden beim Leſen aufge- 
fallen fein) Und nun Herr Ruſin! Was war 
es, das Sie dazu veranlaßt hat, ein derartiges 
Protokoll zu verfaſſen? Doch wohl ſicher nichts 
anderes, als die Prämie, die in Butter und Eiern 
beſteht? Haben Sie etwa beim Schreiben desfel- 
ben am Gehirn gelitten, was ſehr leicht anzuneh⸗ 
men iſt, wenn man Ihr Protokoll lieſt. Haben Sie 
Beweiſe dafür, wenn Sie die Behauptung auf- 
ſtellen, wahrgenommen zu haben, die Evange- 
liſchen von Wielopole wären keine dem polniſchen 
Reiche geneigten Bürger, umſomehr, da zur Zeit 
des Krieges mit den Bolfchewiften die Söhne 
mancher Land pirte des Mblitärdienftes wegen 


verkaufen würde, daß dies faft nie dageweſene 
Schmutzige, im höchſten Grade Unſinnige, nicht 
auf den geringften Prinzipien der Wahrheit beruht. 


— lber — der Krug geht fo lange zu Wafer,. 
bis er bricht. herrn Ruſin wird auch bald das 


Inſtrument aus den händen gleiten. Er ſolt 
nämlich verſetzt werden, und es ift ſchwer anzu- 
nehmen, daß ihn ſein jämmerlich Weinen diesmal 
wie vor einigen Jahren hievon befreien wird. — 
Es unterliegt einem großen Zweifel, ob er in der 
neuen Gemeinde auch eine ſolche Autorität haben 
würde. ich käme es doch dazu, wie froh wäre 
da mancher der Gemeinde, ganz befonders die 
Deutſchen von Wielopole. Gott, der Alfmächtige, 
vor deſſen Knie ſich einſt alle Miſſetäter werden 
beugen müſſen, wird auch über dieſen „individ 

ellen Burſchen“ ſein Urteil fällen. E. M. 


Aus Welt und Heimat. 


Deutſcher Kolonialfleiß in Chile. 

Wie die in Santiago erſcheinende Zıltung 
„La Nacion“ berichtet, kam es in der chileni⸗ 
ſchen Ka umer zu einer erregten Ansſprache, als 
ein demokratſcher Abgeordneter die deniſche Ko 
lonie von Oſorno (Südchile) bezichtigte, daß fie 
eiren Staat im Starte“ bilde, in ihren Klubs 
und Vereini zungen ſeparatiſtiſche Propaganda 


nach Deutſchland geflohen find? Sie ſcheinen es treibe und ſich in Gegenſatz zu der anderen Ber 


nicht zu wiſſen und vergeſſen zu haben, daß W erdegten Ichbofien NBiherforuch und 


ſolches nicht nur von Deutſchen, ſondern auch von 
Polen ſagen läßt? Würden Sie für Ihre Taſche 
und Ihren Bauch ſorgender Scheinheiliger und 
überfpannter Patriot, nicht wie ein Schüler, der 
vom Lehrer zur Tafel gerufen wird und ſeinen 
vorher aufbekommenen Lehrſatz beweiſen ſoll und 
es nicht kann, daſtehen, wenn man Sie hierfür 
zur gerichtlichen Verantwortung ziehen würde? 
Es muß bezweifelt werden, ob Ihnen in dieſem 
Fall der lüchligſte Rechtsanwall viel nützen 
würde? 

Ich möchte bei dieſer Gelegenheit die gen Him- 
mel ſchreienden Caſten und Unrechte, die den in 
Frage ſtehenden Deutſchen feitens dieſes berühm- 
ten und mufterhaften Protokollſchreibers fowie der 
„Rada gminna“ zugefügt und aufgebürdet wer- 
den, kurz andeuten. 

Sind fie doch ſozuſagen die Laſtträger der 
Gemeinde. Denn es iſt nicht genug damit, daß 
ſie die meiſten und weiteſten Geſpanne, die ſoge 
nannten „podwody“ leiften, es iſt auch nicht ge⸗ 
nug damit, daß jeder Reifende, ſei es Bettler, 
Soldat oder fonft jemand vom Deutfchen über- 
nachtet werden muß, fondern fie müſſen auch alle 
fonfligen Caſten, wie zum Beiſpiel irgend eine 
Behörde ln der Kreisſtadt mit Heu, Stroh udg. 
verſehen, tragen. So wurde doch die Getreide⸗ 
kontrollkommiffion ſeiner zeit, fo oft fie auch ins 
Dorf kam, ausſchließlich bei Deutfchen unterge- 
bracht, obwohl die Zahl der polniſchen Landwirte 
zu der der evangeliſchen ſich wie 4 zu 5 verhält. 
Dieſes alles haben fie doch nur, im Grunde ge- 
nommen, dem Herrn Ruſin zu verdanken; denn 
es tanzt doch nach feiner Muſi der Dorfihulze, 
der Wojt, die „Rada gmiana“ uſw. — herr Ru- 
fin hat doch eine Zeitlang ſogar in Schulſachen 
ein großes Wort geführt, aber doch nur ſo lange, 
bis ſich ein energiſcher Lehrer in der Gemeinde 
niederließ, der ihm in kurzer Zeit den Mund 
ſtopfte. — Und die Deutſchen — fie nehmen alles 
mit ruhigem Gewiſſen hin. Sie erfüllen alle ihre 
Pflichten wie die Polen, zuweilen gewiſſenhafter 
und pünktlicher als dieſe. Aber was — — ? In 
der Meinung, ſein Protokoll wird auswirken, daß 
ſämtliche Deutſche von Wielopole nach Berlin ge 
trieben werden, verfaßt er, der ſcheinbare Patriot, 
der fein Vaterland, ich weiß es ganz beflimmt, 
für einige Mandeln Eier und Pfund Butter oder 
auch für ein paar taufend Mark verleugnen und 


völfernng ſetze. Diefe Ausführungen gegen die 


veranlaßten den Abgeordneten von Oſorno Dr. 
Montecino zu einer Gegenerklärung, die um fo 
bemerkens werler iſt, als Dr. Moptectro aus 
elner durchaus ſrauiſchen Familie ſtammt, alſo 
keinerlei verwand ſchaftliche Beziehungen zu den 
bentichen Koloniſten tal. Er führte aus, die 
Geſa niheit der Dentſchen von Oſorno ver⸗ 
diene alle und jede Wertſchätzung wegen der 
Rechisſchaff nheit ihrer Familien, ihr er Arbeits 
und Ocdnungsliebe und der Achtung, die fie den 
Geſetzen des Staates entgegenbringen. „Die All⸗ 
nemeinbelt der Deutſchen iſt gutgeartet fie ver · 
danken ihre Stellung ihrer Sparſamkeit, ihrer 
Tüchtigkeit, Standhaftigkeit und Beharrlichkeit 
mit der fie bei ihren Unternehmungen zu Werke 
gehen. Man behauptet, die Deutichen haben 
einen Staat im Staate. Ich halte dagegen, daß 
zwiſchen der deutſchen and der ſpaniſchen Bevöl⸗ 
kerung keinerlei Trennung im Staate beſteht. 
Denise wie Spanier arbeiten gemeinfam am 
Kortichritt des Staates, und wir ſeben bei ollen 
Unternehmungen des Handels, der Induſtrie, der 
Politik, der Sogialpolittf, Männer beider Raſſen, 
die vichts trennt, gem inſam wirken, geeint durch 
die gleiche Arbeitsliebe und den vaterländiſchen 
Gedanken, beizutragen zum Wohle des Ganzen. 
Die Erfahrung von 70 Jahren beweift uns, daß 
von allen praktiſchen Koloniſterungs derſuchen der 
Reg’erung kein einziger die Erfolge gezeigt hat, 
die den deutſchen Koloniſten beſchieden waren.“ 
Hier gibt ein Spanier eine Charakterſſtik der 
Dentfchen als Koloniſatoren. Dieſe Worte gelten 
nicht nur für die Deutſchen in Czile, fie gelten 
für alle die Deutſchen, die ſich in fremden Ländern 
nlederlleßen, um auf fremder Scholle ihre Heimat 
zu finden, Gegen den Staat arbeiteten fie nie, 
immer für das Wohl des Landes. Die polstichen 
Könige wußten den Wert der deutſchen Kolonkſa⸗ 
tions tätigkeit zu ſchätzen, als fie de utſche Anſtedler 
in das völlig unerſchloſſene Polen riefen. Deut: 
ſchem Fleiß und deutſcher Tatkraft verdankt im 
Grunde genommen das heulige Polen feine Er'- 
ſtenz, wenn auch Herr Ponikowfki ſeligen Ange 
denkene die Deutſchen in Polen als läſtige Ein⸗ 
dringlinge kennzeichnen wollte. 


Eine furchtbare Familientragödie. Die 
„Gazela Robotnicza“ berichtet in ihrer Freitag. 


an gab über eine Fimilientragö die ia B zulſch ir 
wie folgt: In vergaugener Wir verkaufte eine 
Frau ein Shwein für 50 000 M. undd ließ das 
Geld auf dem Tiſch: liegen. Ir deelſäh iges 
Töchterchen ſtickte das Gel) ia dea Ofen. Alz 
der Vater aus der Arbeit nach Hanje gekommen 
war, erzählte die Jean das Vorkom nit. Der 
Buler ergeiff in h ch ler Wit dz Kind, giag mit 
ihm hlaau ! und Hacke ihm beide Hinde ab. Die 
Frau wußtz nichts von dem. Alz der Vater mit 
dem Nin de wicht zurück keh te, liez die Milter ihr 
kleines Ku), das gerade geb net warde, im Waffe: 
und ginz ihren Mina ſu hen. Aber mie ſehr 
mur de ihr Ferſ vom Shreck erfält, als ſie da! 
Kind im Blute un) den Miau leblos fin), der 
A anſchelnen) aus Verzweifl ag aufgehängt hatte. 
Als die Frau zurückteh e, wir aich das Kind in 
der Winae tol; es wie ia dem Wille: eekca zken. 
Um das Mi des Uazläck; vil zu mien, traf 
die Jean ein Ouzſechlaz und ſi zel tot zu Boden 

Die Abeuteser eine: Wiltumfeglecs 
kam n in eigner Berhatdlang vie de: 2. Straf⸗ 
kammer des Berliuse Lradgerichts 1 zue Sheach:. 
Asgeklagt wir der Schmie) Karl Kötig wegen 
ih oiren Disbäahle, We fein Vir ſeidiger aus» 
führte, hab: dee Aageklagle eine geradezu ua⸗ 
glaublich: abeateuerliche Virgzag uh elt biater ſi h. 
Als Schmied habe er von einem Pferd einen 
Schlag erba ten, der elne ſchvere Behlraetſhitte⸗ 
rung zur Fo ze hatte. Er fei dann nach Am erika 
ausgzwzüdert, hab: dort als Händler, Czwboy, 


Eiſenbahnränber, Mineralwaſſerhäadler und ſchließ⸗ 


ich Frembeſizer fein Leden gefeiſtet. Nichdem 
hm fein Befiztum von Rinberban den nieder⸗ 
Qebraunt fei, feier nach Miko ausgewandert 
And hib ſih dat als Sıldat an eiazm dee dort 
üblichen Auf tan de beteiligt und ſei Offizler ge 
worde . Nich em er läigere Zeit Sid rmectka in 
allen möglichen Berufen ducch vindert hahe, ſel er 
nich Afclta aus ziw zadert. Dart habe ec elnen 
ſchorren Milaria⸗Aafall geh bt, ſei dans bel der 
S hußteugoe elngetcelen, hibe elnen Hero 
Aufſt zud mitgzmicht und ſel ſchließlich als deut⸗ 
ſchir Rolaulalſolda! nich Chlai gekom nia un) 
habe ſi h del dar E⸗ſtiemaig des Talu⸗Jicts be⸗ 
tätigt. Nichd m er in Tiagtau ein ſozenmtes 
Café, in dim Waiffa? die Hauptrolle ſpielten, 
innen zeh ot hüte, fei er vos eiaer ſchotten 
Reaafgelt befallen worden, die er in einem 
Kcaakenhzuſe 003 Tziis assgellle Vin bier ſel 
er nach Arsb:ah des Reigen als Frelw Atze 
nah Deulſ hlan)? gekommen und bei der Mırine 
eingetreten. Am 18. Nemdr hib: er ſich auf 
dem Kieuzer „Feledrich Rarl“ befuzbea un) hide 
fd, als dleſer unterglng, mesrere Staaden 
ſchwen mend im Wiſſer alfhalten mäſſen, bis er 
gerettet werden konte. Ein gleiches Scickſal ſel 
ihm im Mu des nächſten Jihres in der Sazerak⸗ 
Schlauch! biſchieden geweſen. Auch hier ſei er 
gerettet worden. Ja einer anderen Shlach ſei 
er durch Kolbenſchläge anf den Napf und Granat 
ſplitter ſchver verwundet worden, Die erſten 
Agzeich n einer biglanenden G. iſtesſtörunz hätten 
th bald darauf, als er wieder ins Feld ge 
kommea ſel, daducch bemerkbar gem icht, daß er 
feln in der Skigeral⸗S hlacht erworbenes E,jernes 

Krenz 1. Klaſſe dem Rompigaieh ad um ding und 
ihn zu din E igläad ern hinüb erſchickte. Ec wiede 

ſelnerzell don dem Relegz zericht wizen dleſer Tit 

gu ſchorrer Gefänzuisſtcafe verurteilt und degta⸗ 

diert. Zar Verhandluag konate der Angeklagte 
nicht erſcheinen, da er einen Selb amo rdperſuch 
demachl hat; er hat ih mit Glzsſcherben beide 

Puls adern durchſchnitten. 

Zwanzig ⸗Milliozen Beute eines fal- 
Ihn Einderfräuleiass. Fir 20 Millionen 
Deolſen und Schmuckſachen erbeulete eln jun zes 
Mädchen in der Nachodſtraße in Berlin. Es 
hatte ſich dort vor acht Tagen unter dem Nımen 
Selma Binnenhöfer eine Stellung als Finder 
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fräulein verſchaff! und bisher zu keinerlel Klage 
Veranlaſſ ung gegeben. Als am Dienstag du 
Ehep zar foetging und daß Fech lein mit den 
fein ern allein in der Wıjnung wer, ſchickte es 
die Rinder in die Hlaterzinmze. Als die Rinder 
wieder nach voen kan, wir dis Faänleia ver⸗ 
ſcho inden. Die Elteca ealdeckten dann, daz fie 
einen Rohrplattenkoffe'e mitgenom nen hatte, der 
2000 Dollar, einen Zeillanten ting. Wiſche und 
Kielder, alles in alem fi: 29 Milioaen Mirk 
enthielt. Die Kelm iplizei ſt⸗lie fe, az aln 
junger Min mit einem Mato vorgefahren und 
din nah den Po sd amt B13 9f geſah ea wie, 
dort den Koffer bei der Spa kufbꝛoiheuag ah ⸗ 
gegeben aber nıh kurzer Zeit wieder abgeholt 
halte. Ya der Zwiſchenſelt hatte er fi ohne 


Zvelfel it dem „Kinderfräaleln“ getroffen, um 
dann mi ihm uad ſeiner Beute zu ner» 
ſchw inden. 


Hıusfeeund-Kalender. Wir verceiſen auf 
das den Hıusfreund-Kılender betreffende Jaſerat 
in dieſer Hummer. 

Millionumka, Bei der letzten Ziehung der 
Millionumka fiel der Gewinn auf die Nr. 4 583 980, 
die in Lodz verkauft worden iſt. 


Polniſche Böeſe. 


N. 3]. 29 JI. 1. 12 
I amer. Dollar 6 Teo Mk, 7425 Mk, 12950 ms. 
1 Pfd. Sterling 75 800 „ dero „ TI „ 
I franz. Frank 1203 „ 1217 u 
1 deutiche Mark 210 „ 200 2.30 5 
Warſchauer Setreidebörſe. 28. November. 


(Preife netto für 100 Kilogramm ab Derladefta- 
tion, falls nichts anderes vermerkt): Roggen- 
kleie franco Waggon Warſchau — 15000, Ha- 
fer aus Kongreßpolen — 33500, Roggen — 
33500, Poſener Hafer — 35000, Roggen- 
mehl 50 prozentig franco Lager des Käufers — 
5800060000 — 57500, Weizenmehl 50 pro- 
zentig franco Cager des Käufers — 90000, Ce in- 
kuchen und Raps kuchen franco Warſchau — 
3250, Leinſamen X projentig — 73500. 


Humor. 


Kleine Berwichſlasg. Tierarſt M. im 
Tudenal ir ein Oeciginal. Ein ſeltener Hamor 
nad ela gut: Pirtion Derbzeit waren jein eigen. 
Doch hat ihn letztere niemand übel geno namen, 
da man waßte, daß alles aus elgem treuen, be⸗ 
deren Herzen kam. Er redete die Bauern mlt 
dem verkraullchen „Du“ aa nad hatte nichts da⸗ 
gegea, wenn auch dleſe ihn wieder duzten. Er 
verſtand fein Fach aus dem „Fi“, war allezeit 
gefällig. zu ſeder Stande in der Nicht hilfsbereit 
und nahm bel Tufſteluaz feiner Richaungen auf 
die Zahlungsfählgkeit der Leute wilteſtgehende 
Rück icht. Das verfhaffee ihm Auſehen und Zus 
nelgung. 

Eines Tiges ſagte ein ihm mohlbefannter 
Bauer zu ihm: „J weeß gar net, Dokt'r, jetzt 
leig i fh drei Näch! in Stall hinger meinere 
Ruh un wart uff's Kalbe.“ — „Do hamerſch“, 
Alte der Doktor; das wir nämlich feine ſtzhende 
Redensart, wan er die tieferen Ucſachza einer 
Eeſch unung erkannt hatte. „Weilſcht,“ fahre er 
fort, A Du hinten ran liegſcht, daun meent 

fe halt, se hin ſchs gekalbt!“ 


Wochenſchau. 


Polen Am 27. November d. J hat in 
Wirſchau dle feierlich: letzte Tazung des alten 
Sim ſtattgefunden Dieſer Sein halte im 
geanu 342 Vollſitz augen abgehalten und die 
Seſmlommiſſtonen einige tauſen) Sizungen. Es 
warden 571 Befege teils neu geſchaff a, tells ge ⸗ 
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ändert. Am gleichen Tage haben die beutfchen 
Abgeordneten und Senatsren in Warſchau einen 
„Deutſchen Klub“ gegründet, model der Abge⸗ 
ordaele Naumann zum Führer der dentſchen 
Sehngrappe gewählt wurde und die Abgeordneten 
Spicker maun, Alinte und Atta zu Stel. 
vertreten desſelben. Mit der Führung im Senat 
wurde Senator Hasdach beauftragt und zu 
feinem Slellsertreter Szegeponik gewählt. Der 
Abgeordnete Gracbhe wurde zum Bärolelter 
g wählt und die Ab zeordneten Krajczyrſet und 
Zerbe zu Stellvertretern. Dieſer Zuſammen⸗ 
ſchlaß der deutſchen Sejmabgeordneien uad Seng 
toren iſt ſehr erwünscht und gibt uns die Gewähr, 
daß fie in allen deutſch zölkiſchea Fragen fer zu, 
ſemmenbalten werden, gleichviel wle fie ſonſt por 
litiſch orientiert fein mögen. 

Die Eröffaung des neuen Seim und Senats 
erfolgte am 28. November, nachdem in der 
St. Johannis kathedrale und in der esangelifchen 
Kirche ein feierlicher Gottes dienſt abgehalten wor ⸗ 
den war, mit einer Botſchaft des Staatschefs. 
Darauf übernahmen ſowohl im Seim wle auch 
im Senat der ältefie Abgeordnete und der Altefle 
Senator den Vorfitz und es folgte die Eides⸗ 
leiſtung. Die erſten regelrechten Sitzung en bes 
g mnen in belden Kammern am 1. Dezember. 

Für die diutſchen Seja und Senatsabgeorb⸗ 
neten wurde, wie ermwihal, auch in der evang. ⸗ 
augs burg. Kirche in der Krulewfkaſtraße vom 
Generalſuperintendenten Burſche ein feierlicher 
Gottesdienſt abgehalten. Dabei if allgemein das 
Fehlen des Konftſtarlalrats und Synodalen, Prof. 
Buell, der Antrag eller des famoſen Synodal⸗ 
wahlgeſetzes Bobet u. a. aufgefallen, die es 
vorgezogen hatten, nicht dem tvangellſchen. ſondern 
dem katholiſchen Gottesdlenſt beizuwohnen. 

Bei der Eldeslelſtung in belden Kammern 
haben einige rutheniichen Selm aibgeordnete und 
eine ruſſiſche Senatorin den Eid in rutheniſcher, 
beztshungsweiſe ruffiſcher Sprache ablegen wollen, 
was jedoch, im Fudlick auf den entsprechenden 
Geſezesparagraphen in der Verfaſſang, abgelehnt 
worden ift. Sie legten darauf den Eld in polni⸗ 
ſcher Sprache ab. 

Zum Marſchall dez neuen Selm MH am 
währen Tage der Abg. Maziej Rataf und 
zum Vorfitzenden des Senats der frühere Sejm- 
marſchall Trompezynfki gewäßlt worden. 

Bezüglich der kommenden Wahl des Staats ; 
präfidenten verlautet, daß ſich alle Oinksparteien 
auf die Kandidatur Joſef Pil ſudſkis ge 
einlat hätten. 

Im Hıfen von Neufahrwaſſer bei Danzig iſt 
ein großer Brand ausgebrochen. Es verbrannte 
ein Speicher, der der polniſchen Bahnverwaltung 
gehörte. Rieſige Mengen Menufakturwaren, Zeder, 
Farben, Oele, Nihmaſchlnen, Medikamente und 
dergleichen ſiod dem Feuer zum Opfer gefallen. 
Noch kurz vor Ausbruch des Brandes ſind in den 
Speicher für 70 Millionen Mark Arzneimittel 
eingelagert worden. Der Geſamtſchaden beziffert 
ſich auf mehrere Milliarden. Die Urſache des 
Brandes iſt unbekannt. 


Litauen. Die Reglerung Gal wanaus⸗ 
tas hat dem Staats präſidenten ihr Rücktriitsge⸗ 
ſuch überrelcht. Das neue Kabinett dürfte aus 
chriſtlichen Demokraten und Volks ſoziallſten zuſam ⸗ 
mengeſetzt werden. 


Nußland. Aus der Sfomjetulraine kommen 
beunruhigende Nachrichten. Die geſamte Sfonjtt 
preſſe hat eine energiſche Kampagne gegen Polen 
begonnen. Polen wird wegen feiner Polltik in 
Oſtgaltzien heftig angegriffen. Ja allen größeren 
Mittelpunkten der Sſowlelnkraine werden Kundge⸗ 
bungen unter der Loſung „Für dle Befreiung 
Oſtgaliziens“ veranſtaltet. Der Vertreter des 
ukrainiſchen „Cik“ (Hauptvollzugsausſchuß) verkün⸗ 
dete auf einer Verſammlung in Charkow: „Der 


Dampf des in Oßgallzien vergoſſenen Blutes 
fi um Rache gen Himmel. Das Blut uns 
ſerer wefllich des San wohnenden Brüder, bie zu 
Tode gequält werden, wird über die polniſchen 
Henker und ihre Nachkommen kommen. Wir 
ſchwören, daß wir uns nicht eher zufrieden geben 
werden, bis wir dieſes Blut gerächt haben und 
die karpathiſche Ukraine mit uns in ein national 
ſtaatliches Ganzes vereinigt ift“. Eine weitere 
Nachricht beſagt, daß am 14. November in Char⸗ 
fon ein wichtiger Kriegsrat ſtattgefunden hahe. 
Das klingt allerdings ſehr bedrohlich. Es if 
als wöxe die Welt verhezt und als ob das arme 
geplagte Europa nie zur Ruhe kommen ſollte. 
Anker den Siſenbahnern in Rußland - iſt infolge 
umzulänglicher Lohmahlung und Lebens mittelver ſor 
ng eine flarke Kang entftanten. Der Chef 
der „Tſcheka“ Dſblerpynſkii droht mit einer Mili⸗ 
tarifierung der Elſenbahnen. Dies ift wieder ein 
Fr für die Lotterwirtſchaft im Sforjetpara- 
eſe. 
Wie aus einem Bericht des Kommiſſars für 
Landwiriſchaft hervorgeht, hat ſich die beſäle Land» 
fläche in Rußland e dem Vorjahr um 
15 Prozent verringert. Zum Frühlahr 
wird 6 00 Millionen Pud Saatge⸗ 
treide fehlen. Am 1. September d J. 
hatte ein drittel der Landwirte keine Pferde, fo 
daß Menſchen die Pferde erſezen mußten. Da raus 
man am beſten erſehen, welche heilloſen Zu⸗ 
ſtände in der ehemaligen Kornkammer Eur pas 
unter der Bolſchewlkenberrſchaft einger ſſen ſin⸗. 

Frankreich. Daß Franfreich nicht im dge⸗ 
ringſten daran denkt, abzurüften, geht and den 
lezten Verhandlungen über den Milttärhaus halt 
im franzöfiſchen Abgeordnetenhauſe klar hervor. 
Der Abg. Fabry ſogte ungefähr folgendes: „Wir 
müſſen dem Lande eine flarke Armee geben. Die 
Kriec sinduſtrie muß fe großzügig ausgebaut und 
organifiert werden, daß notwendigerweiſe das ganze 
Land Kriegsdienſte leiſte. Der Rhein ei Frank 
reichs Sicherheit, 

Griechenland. Das griechiſche Kabinett If 
nach nur kurzer Tätigkeit zurückgetreten. Die Lage ift 
dadurch ſehr verwickelt. 

Das neue griechtiche Kabinett hat folgende Zu⸗ 
ſammenſetzung: Oberſt Gonatas — Minifter 
präfldent, Alexandris — Aeußeres, Pan; 
galos — Fries, Bulgaris — Marine, 
Mauromichalis — Inneres und Prekas 
— Finanzen. 

Die ehemaligen griechiſchen Miniſter Gunaris, 
Theodokis, Protopodakes, Strados und 
Baltatti, wurden nun doch zum Tode ver⸗ 
urteilt und ſofort hingerichtet. Dieſe Minlſter 
ſollten daran „ſchuld“ fein, doß Griechenland den 
Krieg gegen die Türkel verloren hat. Wie anders 
haben doch die Bulgaren gehandelt, bei denen 
bie Kriegs ſchuldfrage ihrer Miniſter mit faft 99 
Prozent durch Volksabftimmung verneint wurde. 
Der bekannte Krämergeiſt der Griechen zelgte ih 
darin in felner ganzen Erbärmlichleit. Ein Speich⸗ 
wor jagt: Ein Grleche übertrifft an Schlauheit 
drei Armenier, ein Armenier drei Inden“. Man 
könnte hinzufügen: „an Gewiſſenlofigkeit auch.“ 

Die Hinrichtung der ehemaligen griechiſchen 
Minifter hat in allen Ländern Empörung her⸗ 
vorgerufen. Die engliſche Regierung hat ihren 
Geſandten aus Athen zurückberufen und der ame 
rikaniſche Geſandie hat bei der griechiſchen Re 
gierung gegen ihr Vorgehen proteſtiert Die 
Oroßmächte baebſichtigen gegen Griechenland im 
Hafen von Piräus eine gemeinſame Flottende⸗ 


König Georg von Griechenland ſoll beabſich⸗ 
tigen abjudanten, da das Revolutlonstribunal 
nun auch ſeinen Bruder, den Prinzen Andreas, 
wegen Staats verrats aburtellen will. 

Türkel. In Konſtantinopel hat der feierliche 
Neglerungs antritt des neuen Sultans, eines Bru⸗ 


"wionfiration zu veranſtalten. 


ders des entihronten, ſtattgeſunden, heißt es in 
einem Bericht. Dieſe Nachricht iſt inſofern ver⸗ 
wunderlich, als ſich bekanntlich die Angora⸗Regle⸗ 
rung für eine republikaniſche Reglerungs⸗ 
form eniſchieden hatte und beabſichtigt war nur 
einen neuen Kalifen, aber keiner Sultan zu wäh 
len. Der obgeſezte Sultan war gleichzeitig auch 
Kalif, d. h. das geiſtige Oberhaupt der Türkel. 
Sollte man es ſich in Angora inzwiſchen anders 
überlegt und den neuen Kolifen gleichzeitig mit 
der Sultanswürde betraut haben ? 

Nach Meldungen aus Ronfantinspel, iſt in 
Weſtthrazien ein Auffiaud ausgebrochen. Eine bes 
waffnete Bande von 5000 Mann marfchlert auf 
den Hafen von Dedeagatſch zu, um die Darchfäh⸗ 
rung einer Volksobſtidmung zu erzwingen. Der 
Aufſtand dürfte von den Türken angezettelt wor⸗ 
den ſein. 

Schweiz. Ueber dle Konferenz in Lauſanne 
derbietet uns der Mangel an Raum ausführlich zu 
berichten. Im allgemeinen kann man ſigen: Es 
wird weiter „konferenzt“. Man verſucht den Tür⸗ 
ken das Fell über die Ohren zu ziehen und dleſe 
wehren ſich, fo gut fie önnen, wobet fie von den 
Sſowleis nach Möglichteit unterftützt werden. Man 
will jedoch die Bolſchewiken nicht ſo recht zu Worte 
kommen laſſen urb will ihnen nur die Teilnahme 
an der Meerengenfrage geſtatien. 

Amerika. Der ehemalige franzöſiſche Mini- 
ſterpräſident Clemenceau, Schöpfer des 
berüchtigten Derfailler Vertrages ift nach Amerika 
gereiſt, um feinerfeits zur engeren Verknüpfung 
der amerikanifch-franzöfifgen Sreundfchaftsbande 
beizutragen. Der Empfang den ihm die Ameri- 
kaner bereitet haben, war jedoch verdientermaßen 
kühl und abweiſend. Im Senat fielen über die 
franzöſiſche Macdhipolitik und die Haltung Frank- 
reichs in der Reparationsfrage Deutſchland gegen ⸗ 
über vernichtende Worte, Senator Bor ah ſagte, 
kein lebender Mann ſei mehr verantwortlich für 
das augenblickliche Elend in Europa als Clemen- 
ceau, denn er trage mehr als ein anderer tie Der- 
antwortung für die zerfiörenden Bedingungen des 
Derfailler Dertrages, Am bedauerlichſten ſei die 
Beſchuldigung der Ehrlofigkeit gegenüber Ame- 
rika. Borah erklärte weiter, Frankreich und Eng- 
land feien eben dabei, Syrien und Mefopotamien 
auszubeuten. Senator Hitchcok fagte, es fei 
wahr, daß Deutſchland, die Türkei und Rußland 
allmählich zufammenrücten. Frankreich kreibe fie 
jedoch nur durch feine Haltung zu ihrer Vereini- 
gung. Er forderte Clemerceau auf, die Repara- 
tionsfrage ganz offen darzulegen und die kinwe⸗ 
ſenheit der ſchwarzen Truppen am Rhein, die 
nicht gerechtferligt werden könne, zu erklären. Wenn 
Frankreich einen Albgefandten ſchicken wollte, um 
die Sympathie der Amerikaner zu gewinnen, 
ſo hätte es eine geeignetere perſon 
ſchicken können als Clemenceau, der die Politik 
der Härte gegenüber Deutſchland vertrete. Die 
auswärtige Politik der amerikaniſchen Regierung 


müſſe abgeändert werden, wenn in Europa Ruhe 


‚beftehen ſolle. Deutſchland befinde ſich am Rande 
des Aufftandes infolge der franzöſiſchen Repara- 
tionspolitik. Es fe Fan De Unfinn zu er- 
warten, daß Deutlſchland jemals die franzöſiſchen 
Forderungen erfüllen könnte. Die franzöfifche 
Politik ſei eine politik des Krieges und 
nicht des Friedens. Frankreich möchte lieber, daß 
Deutſchland nicht bezahlen könne, 
wirtſchaftlich ſtark genug werde, um die Zahlun- 
gen zu leiſten. fmerika könne einer Nation, die 
hartnäckig bei feiner militariſliſchen und Erobe- 
rungspolilik bleibe, feine moraliſche Unterſtützung 
nicht gewähren. Clemenceau wolle einen bewaffne⸗ 
ten Frieden, der ihm dazu dienen folle, Deutfch- 
land zu zerftüceln und es dem militariſtiſchen 
Frankreich auf Gnade und Ungnade auszuliefern. 
Wir ſehen alfo, daß die flmerikaner die wahre 
Sachlage in Mitteleuropa richtig erfaßt haben. 


5 Der Volksfreund. — Sonntag, den JO, Dezember 1922. 


als daß es 


Spende für den Volksfreund. 


Durch geren Lehrer Guſtav ter auß Gar 
townia 317 War es = 


Briefkaſten. 


Herrn E. K. in owo. Das einge ſandte 
Gebſcht iſt nicht ee w 
Herrn 9. B. Versmaß und Xbhyſhmus hiuken. 
Abgejehen davon, möchten wir an dieſer Stelle alle 
gelegentithen Mitarbeiter des Volksfrenndes darauf 
aufm rkſam machen daß wir für Gedichte Im al» 
emeinen überbaupt keine Verwendung bar 
en. Dagegen ſind uns Artikel in Proſa, bie fich 
f Fragen von allgemeinem Fntereſſe 
ober auf die Allgemeinheit intereſſteres de, örtliche 
Angelegenheiten bestehen, wilkommen. Wir richten 
daher an unfere Ceſer und gelegentlichen M 
bie böflicht Bitte, ung keine Sebichte mehr zu 
ſenden, da wir Damit tatſächlich nichts anzufangen 
wiſſen. 
c 
Druck: Vertagsgeſellſchaft Coder freie Preſſe “ 
m. b. g., Petrikauer Straße 86, 
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1 iährl. „ 12% 
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Lodz. Aleſe Kosctuszkl 45147. 


„Die Warte“ 


Der von den Deutſchen in Polen gernge- 
leſene Kalender iſt für 1923 erſchlenen. 


* 


er bringt auf 160 Selten eine 
Falle von Unterhaltungsſtoff be- 
lehrender firiikel” und zahl- 
reiche Aluſtraſlonen. — — — 


Preis Mk. 750, 
— — Wiederverkäufern Rabatt, — — 


Beftellungen erbittet 51 


Das Verlagshaus „Kompass“ 
Lo dE, Hawrot Hr. 26. 
8 


Schreib Leſe Fibel, 


Hausfreund -Kalender 1923. 
Zu beziehen per Nachnahme durch Herrn 
Guſtav Ewald, Lodz, 
Zamenhofa Nr. IT. 
Raſche Bedienung. 
Wiederverkäuſern Rabatt. 


Infolge der allgemeinen Teuerung 
ſehen wir uns leider veranlaßt, den 
Preis des 


Hausfreund Kalenders 


für das Jahr 1923, vom J. Dezem- 
ber dieſes Jahres auf Mk. 700.— 
zu erhöhen. 50 


W. Mieike, marſhaum. spölna 19, 


